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JMT-MEDIENEINBLICKE 

Jugendmedientage.
30. September bis 3. Oktober  2005 in Hamburg.



DOKUMENTATION JUGENDMEDIENTAGE 2005

600 junge Medienmacher aus ganz Europa.
150 Referenten aus Medien, Politik, Kultur und Gesellschaft.

100 Diskussionen und Workshops. 
Einblicke in 20 Hamburger Redaktionen. 

4 Tage und 4 Nächte Medien erleben.
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Gewinnerfoto des Jugendfotopreises der Jugendpresse Deutschland: 
Danny Benjamin Ibovnik (21) und sein Bild eines „Europas der 
Gleichberechtigung und der Integration.“ Mehr Informationen zu den 
Gewinnern des Fotowettbewerbs finden Sie auf den Seiten 22 und 23.
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Medien. Europa. Zukunft. Die Jugendmedienta-
ge 2005 vom 30. September bis 3. Oktober waren 
Tage voller Diskussionen und Workshops, voller 
spannender Begegnungen und Erfahrungen.

Europa als These, Thema und Vision für die 
Berichterstattung und die eigene Zukunft war 
inspirierender Kern der inhaltlichen Auseinander-
setzung. 600 junge Medienmacher, davon 50 aus 
dem europäischen Ausland, haben auf Augenhöhe 
mit Profis und Politikern diskutiert, sich fortgebil-
det und sich eine eigene Meinung gebildet. Sie ha-
ben sich untereinander darüber ausgetauscht, wie 
sie Europa gestalten möchten, welche Ideen und 
Pläne sie für die Zukunft haben und berichten an-
schliessend über ihre Erfahrungen und Erlebnisse 
in Jugendmedien in ganz Deutschland.

Die Jugendmedientage sind eine Erfolgs- 
geschichte der Zusammenarbeit zwischen Part-
nern, mit denen die Jugendpresse diese vier Tage 
realisiert hat. Erst die Hilfe der bpb, der Deut-
schen Gesellschaft, Gruner + Jahr und der anderen 
Partner haben dies möglich gemacht.

Europas größter Jugendmedienkongress von 
jungen Medienmachern für junge Medienmacher 
hat Impulse gegeben und Zeichen gesetzt.

Für das Team der Jugendpresse Deutschland 
Sebastian Olényi,  Vorstandsprecher

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Unter dem Motto „Medien.Europa.Zukunft“ hatte die Jugendpresse 
Deutschland zu den Jugendmedientagen eingeladen. Mehr als 600 junge 
Journalisten aus ganz Deutschland folgten dem Ruf in die Medienstadt 
Hamburg und beschäftigten sich in hundert Workshops, Symposien und 
praktischen Werkstätten mit europäischen Themen. Zu den Referenten 
zählten erfahrene Journalisten wie Matthias Nass (stellv. Chefredakteur 
der ZEIT), Europapolitiker wie Karin Juncker (SPD) und Gerhard Sa-
bathil (Leiter der Vertretung der Europäischen Kommission in Deutsch-
land), Europaexperten wie Hans Koschnick (ehem. Balkanbeauftragter 
der Bundesregierung) und Ausbildungsprofis wie Ingrid Kolb (ehemalige 
Leiterin der Henri-Nannen-Schule) und Jan-Henne De Dijn (Leiter der 
Hamburg Media School).

In den hitzigen Diskussionen wurde intensiv auf die Krise Europas und 
mögliche Lösungen eingegangen. „Es fehlt Europa an repräsentativen 
Gesichtern und Identifikationsfiguren. Persönlichkeiten, die den Bürgern 
die positiven Seiten dieser Gemeinschaft vermitteln“, vermutete etwa 
Gerhard Sabathil, Leiter der Vertretung der Europäischen Kommission in 
Berlin. Es gäbe keine Schlagzeilen, die die Menschen berühren, sondern 
nur zähe Kompromisse.

Die Veranstaltung selbst lebte Europa vor – denn anwesend waren 
auch fünfzig Teilnehmern aus dem europäischen Ausland. Auf Einladung 
der European Youth Press, dem Dachverband von über 42.000 jungen 
Journalisten in Europa, reisten junge Journalisten aus Weißrussland, der 
Ukraine und Moldawien. Jan Dabkowski von der polnischen Jugendpresse 
POLIS nimmt einen wichtigen Auftrag mit nach Warschau: „Mit unseren 
Freunden der European Youth Press arbeiten wir eng und kontinuierlich 
bei internationalen Workshops und orange-Magazinen zusammen. Un-
sere Kollegen aus Weißrussland träumen von solchen Möglichkeiten. Sie 
treffen sich in privaten Wohnungen und müssen oft ihren Aufenthaltsort 
wechseln. Wenn junge Menschen in Weißrussland unabhängige Medien 
machen, gehören sie zur Opposition. Wir wollen sie ab jetzt dabei intensiv 
unterstützen, denn Meinungsfreiheit ist ein Menschenrecht – in ganz 
Europa!“

Als geschlossene Plattform für Begegnungen und Erfahrungsaustausch 
lieferten die Jugendmedientage den Grundstein für eine europäische 
Gemeinschaft. In Hamburg wurden Kontakte geknüpft, Bekanntschaften 
gefestigt und Freundschaften gebildet. Unterstützt von 19 prominenten 
Medienhäusern, vomVerlag Gruner+Jahr mit seinen Magazinen stern und 
GEO über den SPIEGEL bis hin zum NDR, hat sich der Nachwuchs 

Junge Journalisten  
erleben ihr Europa

BERICHT

Mit Journalisten, Politikern, Europaexperten und Ausbil-
dungsprofis diskutierten 600 junge Medienmacher auf den 
Jugendmedientagen europäische Ideen. Und sie fassten 
Mut: Sie fangen jung an, bilden sich weiter, tauschen sich 
aus und haben so sehr gute Chancen, in europäischen 
Medien Fuß zu fassen.
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mit den Problemen der Medienwelt 
auseinandergesetzt und Orientierung 
gewonnen. Schließlich soll es bald 
wieder bergauf gehen mit der Bran-
che. Das unterstrich Christoph Fasel, 
der neue Leiter der Henri-Nannen-
Schule, in seinem Abschlussplädoyer: 
„Wir werden in ein paar Jahren wieder 
händeringend nach guten Journalisten 
suchen. Und gerade Europa bietet 
hervorragende Chancen für gut ausge-
bildete junge Journalisten.“

Wie bei allen Veranstaltungen der 
Jugendpresse wurden die Jugendme-
dientage von Jugendlichen für Jugend-
liche organisiert. Vor Ort kümmerte 
sich ein Team von achtzig jungen Jour-
nalisten um Referenten, Teilnehmer, 
Presse und Technik. 

Unterstützung bekam das Team 
unter anderem wesentlich von der 
Bundeszentrale für politische Bildung, 
der Vertretung der Europäischen 
Kommission in Deutschland und den 
Journalistengewerkschaften.

Und es geht weiter – 2006 luden die 
Veranstalter in den Deutschen Bun-
destag ein. Unter dem Motto „Jugend 
und Politik – (k)ein Auslaufmodell?!“ 
werden die Teilnehmer sich mit 
Hauptstadtmedien, Abgeordneten und 
Experten treffen, um Zukunftsthemen 
zu recherchieren. Susanne Kastner, 
Vizepräsidentin des Deutschen Bun-
destages, ruft junge Journalisten dazu 
auf, sich für die Teilnahme zu bewer-
ben: „Sie werden mit ihren Interessen, 
Visionen und konkreten Vorstellungen 
im Vordergrund stehen und nicht das, 
was andere über Sie herausgefunden 
und sich ausgedacht haben.“

BERICHT

Veranstalter

Jugendpresse. Mehr als Worte.

In der Jugendpresse Deutschland e.V. (JPD) sind 10.000 
junge Medienmacher in über 18 Landesverbänden organi-
siert. Sie alle schreiben für Schülerzeitungen und Studenten-
magazine, sie fotografieren gerne oder layouten, sie machen 
Internet-Magazine oder drehen Videofilme. Sie nutzen die 
einmalige Chance, schon jetzt viele Bereiche der Medien 
kennen zu lernen. Für sie und durch ihre Hilfe bietet die 
Jugendpresse ein breites Spektrum an: Seminare, Workshops, 
Recherchereisen und Kongresse, Publikationen, Ausbildungs-
beratung.  
Weitere Informationen gibt es unter www.jugendpresse.de.

Die Junge Presse Hamburg e.V.  (jph) ist Landesverband 
junger Medienmacher und Mitglied der JPD.  Als Jugend-
presseverein war sie Mitorganisator und Unterstützer der 
Jugendmedientage auf allen Ebenen und fördert Jungjourna-
listen vor Ort: Die jph hilft unter anderem mit Seminaren, 
der hamburgweiten Jugendmagazin „Freihafen“, dem Schü-
lerzeitungshandbuch durch Lobby- und Vernetzungsarbeit. 
Mehr Informationen unter www.jphh.de.

Kooperationspartner

Mit der Bundeszentrale für politische Bildung /bpb be-
steht seit 2002 eine intensive Zusammenarbeit. Mit einem 
bundesweiten Netzwerk wirbt die bpb für politische Bildung 
und Kultur – unabhängig und überparteilich. Mehr Informati-
onen unter www.bpb.de.

Weitere inhaltliche Partner und Förderer

Mit über 300 Veranstaltungen jährlich gehört die Deutsche 
Gesellschaft e.V. zu den aktivsten überparteilichen Bildungs-
einrichtungen zu allen Fragen der Politik, Kultur und Gesell-
schaft in Deutschland. Mehr Informationen unter  
www.deutsche-gesellschaft-ev.de.

Mit rund 125 Zeitschriften und Zeitungen ist Gruner+Jahr 
Europas größter Zeitschriftenverlag. In einer Partnerschaft 
unterstützt der Verlag die Jugendmedientage besonders 
inhaltlich. Mehr Informationen unter www.guj.de.
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Das Programm
Freitag, 30. September 2005

JMT-Eröffnung mit Hamburgs erstem Bürgermeister Ole von Beust
JMT-Einblicke Medien und Europa
JMT-Hamburg-Tour
JMT-Kultur: Kurzfilmnacht mit Filmen junger Medienmacher

Samstag, 1. Oktober 2005

JMT-Symposium I: Europa – Quo vadis?
JMT-Symposium II: Medien-Perspektiven
JMT-Praxis I:  Workshops für Einsteiger und Young Professionals
JMT-Zukunft:  Wege in den Journalismus
JMT-Kultur: Improvisationstheater „Die Zuckerschweine“, Preisverleihung „Jugendpresse-Fotopreis“

Sonntag, 2. Oktober 2005

JMT-Symposien III 
Brüssel abgemeldet? – Wie schwer es ist, mit Europa-Themen ins Blatt zu kommen?
‚God`s Rottweiler‘ vs. ‚Wir sind Papst‘ – Die Zukunft des Boulevardjournalismus in Europa
Italien, Großbritannien und Spanien: Pressefreiheit mit Auflagen (Englisch)
Die Zukunft der Öffentlich-Rechtlichen – Zwischen Information und Popgedudel?

JMT-Politik 
Alltag.Europa.Zukunft: Jugendliche in Europa?
Bildung.Europa.Zukunft: Ich bin stolz, Europäer zu sein!
Gemeinschaft.Europa.Zukunft: Luftblase Europa? Zukunft und Handlungsfähigkeit der europäischen 
Institutionen in einem größer werdenden Europa
Gesellschaft.Europa.Zukunft: Methusalem und Europa 
Werte.Europa.Zukunft: Europa in der Verantwortung

JMT-Praxis II
JMT-Symposium III
Glashaus Europa? Informationsfreiheit und Transparenz in Europas Behördendschungel
Von Darfur bis Grosny – Vergessene Medienwelten
Pressefreiheit vor den Toren Europas
Medien-Exportweltmeister Deutschland – Herausforderungen der Medien-Internationalisierung
JMT-Party

Montag, 3. Oktober 2005

JMT-Abschluss:  Abschlussveranstaltung und Präsentation der Workshopergebnisse

JMT-PROGRAMM
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Medienmetropole Hamburg

JMT-Medieneinblicke: Bei zahlreichen 
Redaktionsbesuchen am Freitag erhielten 
die jungen Journalisten Informationen aus 
erster Hand. 

Gleich nach der Begrüßung ging es am Frei-
tagnachmittag in die verschiedensten Redak-
tionen der Hansestadt: Die jungen Medien-
macher konnten den Redakteuren bekannter 
Medien wie dem Spiegel, dem Hamburger 
Abendblatt, stern.de, der Gala, der dpa oder 
ARD-aktuell ein paar ein paar Stunden lang 
über die Schulter gucken. 

 Über das Vorurteil, dass Onlinejournalis-
ten ihre Printkollegen nur kopierten, ärgert 
sich Henry Lübberstedt, Redaktionsleiter von 
stern.de, immer wieder. Seine Redaktion habe 
nur wenig mit den Kollegen vom gedruckten 
stern zu tun, erzählte er den Nachwuchsme-
dienmachern bei ihrem Besuch. Weder stelle 
man Texte der Printausgabe einfach ins Inter-
net, noch schreibe man einfach die Nachrich-
ten der Agenturen ab. „Zum Redaktionsalltag 
unserer 24 Onlineredakteure gehört natürlich 
die Recherche“, sagte Lübberstedt.

Um die Ergebnisse eben jener Recherchen 
stritten sich derweilen die ZEIT-Redakteure 
in ihrer Konferenz. Aber als Formulierungen 
und Grafiken erstmal geklärt waren, herrschte 
wieder ein überaus lockerer Umgang. Und 
geduzt wird sich sowieso. Locker ging es auch 
bei der seriösen dpa zu. Für den ungarischen 
Nachwuchs stellte der Redakteur sogar promt 
auf Englisch um.

Nicht anders lief es in den übrigen Redak-
tionen ab: Die Redakteure berichteten aus 
ihrem Alltag, von den Schwierigkeiten und 

Vorteilen ihres Berufs und natürlich von ihren 
Arbeitsweisen – im Studio der „tagesthemen“ 
durften einige Teilnehmer sogar den Nach-
richtensprecher mimen. Sie erfuhren auf ihrem 
Rundgang durch die Studios, wie wichtig 
eine einheitliche Farbkulisse ist und womit 
man sich als Moderator unbeliebt macht: 
Mit blauer Kleidung – die Farbe blau filtert 
der Studiocomputer heraus und ersetzt den 
Hintergrund durch das jeweils eingeblendete 
Bild. Bluescreen nennt sich das Verfahren. Ein 
Jackett exakt in dem blauen Farbton ließe den 
Moderator seltsam aussehen, nur Schlips, Hals 
und Kopf blieben übrig.

„Mach mir den Nachrichtensprecher! “

JMT-MEDIENEINBLICKE FREITAG, 30. SEPTEMBER 2005



JMT-Symposien: Das inhaltliche Programm 
der Jugendmedientage startete am Sams-
tagvormittag mit sehr hochkarätig
besetzten Podien.

Für ein Europa im Jahr 2025 setzten die 
Referenten sehr unterschiedliche Schwer-
punkte: Dem Journalisten Ulrich Remmel ist 
die Durchsetzung der Pressefreiheit innerhalb 
Europas sehr wichtig, Zukunftsforscher Karl-
Heinz Steinmüller hofft, dass wir uns dem 
europäischen Traum von Zusammenarbeit und 
Frieden wieder nähern. Der schweizerische Ju-

gendmedienmacher Andreas Renggli wünscht 
sich, dass auch seine Landsleute sich bald als 
Europäer ansehen. Europapolitikerin Karin 
Juncker setzt auf ein Europa der Integration 
und der sozialen Sicherheit. Und Gerhard 
Sabathil, Chef der Vertretung der Europäi-
schen Kommission in Deutschland, ist sich 
sicher: „Das Europa im Jahr 2025 wird seine 
Midlifecrisis überwunden haben. Die Zukunft 
ist offen, Optimimus ist Pflicht.“

Ulrich Remmel (Deutscher Journalisten Ver-
band): „In Hinblick auf die Verarbeitung des 
Themas Europa spielen die Medien tatsächlich 
eine ausschlaggebende Rolle. Die Presse ist 
doch an allem Schuld ...  !“

Dr. Karlheinz Steinmüller (Zukunftsinstitut): 
„In 20 Jahren wird man von dem Verfas-
sungsproblem gar nicht mehr reden. Europas 
Herausforderung ist nicht der polnische 
Handwerker, sondern der indische Software-
Entwickler.“

Andreas Renggli (Schweizerische Jugendpres-
se): „Wir arbeiten bereits mit der russischen 
Jugendpresse zusammen. Und gegen eine 
Kooperation mit der türkischen hätte ich auch 
nichts einzuwenden.“

Karin Juncker (SPD-Europapolitikerin): „Der 
Westdeutsche Rundfunk ist bis heute der 
einzige deutsche Sender, der speziell einen 
Bericht aus Brüssel hat.“

Dr. Gerhard Sabathil (Vertreter der Europäi-
schen Kommission in Deutschland): „Zur Zeit 
befindet sich die EU in einer Reflexionsphase 
oder auch in Plan D[ialog].“

Symposien IQuo vadis, Europa?

11JMT-SYMPOSIEN I FREITAG, 30. SEPTEMBER 2005
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Medien – Perspektiven
Die Nachfrage nach Medien ist in 
Deutschland gewaltig. Viele Stunden am 
Tag verbringen wir vor Fernseher oder 
Radio, im Internet, mit Zeitungen oder 
Magazinen.

Die sechs Podiumsgäste sind da natürlich 
ganz vorn mit dabei: Ihr Tag beginnt mit dem 
Deutschlandfunk, danach kommen die großen 
Tages- und Wochenzeitungen.

Onlinebeiträge liest Matthias Nass, stell- 

 
vertretender Chefredakteur der ZEIT, weil sie 
aktuell sind, keinen Redaktionsschluss haben. 
Die klassischen Printmedien sind daher weni-
ger Informationsmedium geworden, sie müssen 
erklären, was die Leute in der tagesschau 
schon gesehen, im Radio schon gehört oder im 
Internet schon gelesen haben. Wie haben sich 
die Medien unter diesen Vorzeichen verändert, 
wie wird die Entwicklung weitergehen? Diesen 
Fragen stellten sich die Diskutanten.

Jörn Lauterbach (Redaktionsleitung DIE WELT 
Hamburg): „Ich kann mir vorstellen, die WELT 
in naher Zukunft als Online-Format anzubie-
ten. Ich denke, die Zukunft liegt in E-Papers, 
bei denen sich jeder sein eigenes Angebot 
zusammenstellen kann.“

Berthold Flöper (Leiter des Journalistenpro-
gramms der bpb): „In Deutschland gibt es über 
1500 Lokalredaktionen, die täglich die Lokal-
ausgaben für Tageszeitungen produzieren. Hier 
gibt es viele Möglichkeiten für junge Journalis-
ten ihren Berufswunsch auszuprobieren.“

Gemeinsam jammern? Von wegen. 

JMT-SYMPOSIEN II SAMSTAG, 1.OKTOBER 2005
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Praxis I

Jeder Teilnehmer nimmt seine eigenen Ein-
drücke und besonderen Erinnerungen der 
JMT mit nach Hause. Im Workshop „Kreatives 
Schreiben“ betrachteten 20 Jungjournalisten 
das Geschehen aus außergewöhnlichen Per-
spektiven. Aus einer Pressemitteilung wurde 
eine Liebesgeschichte, eine Science-Fiction-
Story oder der Monolog eines Mikrofons. Hier 
eine Kostprobe.

Ach ja, die Liebe 

Sie hätten nicht unterschiedlicher sein 
können. Er schlaksig, mit stürmischen Locken, 
einem verträumten, fast unsichtbaren Lächeln 
und hellen grünen Augen, die man aber nie 
sah, da er immer die Kamera davor hatte. Sie, 
pummelig und klein mit einem dauer-wip-
penden Rattenschwänzchen am Hinterkopf, 
überquellend vor Leben, Energie, Ideen und 
unfähig, eine halbe Minute still zu sitzen. 

Er fotografierte. Sie schrieb. Er kam aus 
Brandenburg. Sie kam aus Oberbayern. Sie tra-
fen sich in Hamburg, auf den Jugendmedien-
tagen. Inmitten der 600 Teilnehmer fiel er ihr 
sofort auf. Es traf sie wie ein Schlag – plötzlich 
vergaß sie, warum sie überhaupt hier war. Alle 
Workshops, Diskussionsrunden, neue Kontakte 
und weise Journalisten rückten in den Hinter-

grund. Sie wollte nur ihn. Sie wollte ihn auf 
sich aufmerksam machen: lachte extra laut, war 
spritzig, geistreich und auffällig. Doch er ... er 
starrte weiterhin in sein Objektiv. Weltfremd 
und eingenommen von seiner Leidenschaft 
nahm er die Welt nur durch seine High-Tech-
Linse wahr. Doch sie schaffte es weder am 30. 
September, noch am 1. und 2. Oktober, ihn 
seiner Spiegelreflex-Nikon loszureißen. Er sah 
sie einfach nicht.

In der letzten Nacht, auf der JMT-Party, 
geschah es. Er zoomte ran. Ihr Stift einge-
klemmt hinterm Ohr. Ihre Augen. Ihr Lächeln. 
Sie lachte ihn an. Er, der weltfremde Beob-
achter, der mit seiner Kamera nur Mädchen 
festhielt, die andere anlachten, wurde tatsäch-
lich bemerkt. Sie hatten nur noch eine Nacht 
übrig. Diese verbrachten sie im gemeinsamen 
Schlafsack. Am Morgen trennten sie sich – er 
fuhr zurück zu Quarkkartoffeln mit Leinöl und 
sie zurück zu ihren Weißwürsten mit süßem 
Senf. 

Wlada Kollossowa 

Jugendmedientage mal anders

JMT-PRAXIS I SAMSTAG, 1. OKTOBER 2005
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JMT-Zukunft
Journalist – ein Traumjob? Selbstständig 
arbeiten, unabhängig sein und ein bisschen 
der eigene Chef. Immer informiert und 
an der Meinungsbildung anderer beteiligt. 
Das hört sich doch gut an. So einfach ist 
es allerdings nicht. Trotzdem waren sich 
alle fünf Podiumsgäste einig waren: Wer 
wirklich Journalist werden will, der schafft 
es auch.

Menso Heyl (Chefredakteur Hamburger 
Abendblatt): „Alles versuchen, was greifbar ist. 
Immer wieder. Wenn Sie eine Leidenschaft 
für diesen Beruf haben, dann werden Sie Ihren 
Weg schon finden.“

Jan-Henne De Dijn (Leiter Hamburg Media 
School): „Man muss für diesen Beruf brennen!“

Ingrid Kolb (Leiterin Henri-Nannen-Schule): 
„Beweisen, dass man Teamgeist hat und durch-
greifen kann, ist ebenso wichtig wie Kontakte 
zu knüpfen. Ein abgeschlossenes Studium ist 
sehr wichtig. Und natürlich der Spaß an der 
Arbeit – schließlich wird man seine Zukunft 
mit ihr verbringen.“ 

Boris Reitschuster (Focus-Korrespondent 
Moskau): „Damals ging ich wegen meiner 
Jugendliebe nach Moskau. Heute bin ich dort 
Korrespondent für den Focus.“ 

Lara Fritsche (Volontärin Kölner Stadtanzei-
ger): „Nun, mein Lebenslauf ist etwas kürzer 
– erst habe ich als freie Mitarbeiterin für den 
Kölner Stadtanzeiger geschrieben, jetzt mache 
ich dort ein Volontariat. Das war‘s eigentlich 
schon.“ 
 
Daniel Bouhs (jungejournalisten): „Die Emp-
fehlung, die ich in den Raum sprechen möchte 
ist: Werdet aktiv! Legt frühzeitig los!“ 

Aktiv werden! 

JMT-ZUKUNFT SAMSTAG, 1.OKTOBER 2005
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Ein Lächeln, ein Grinsen, ein explosions-
artiger Lachanfall. Das war der Ablauf, den 
wohl die meisten Gäste aus dem Publikum 
erlebten. Und das nicht nur einmal. Die 
Improvisationsgruppe „Die Zuckerschwei-
ne“ gab am Samstagabend ihr Bestes: 
Grimassen, gewitzte Dialoge, musikali-
sche Einlagen und eine Übersetzung in 

Zeichensprache, bei der sich vor Lachen 
wirklich keiner mehr halten konnte.

Zwischen den zwei feierlichen Preisver-
leihungen war die Truppe mehr als nur 
ein auflockerndes Element. So schön die 
Verleihungen auch waren – man konnte 
sich doch auf die nächste Pause freuen. 

ZuckerschweineLachen garantiert

JMT-KULTUR  SAMSTAG, 1. OKTOBER 2005



16

Raumschiff Europa

Symposien II
Alles über Brüssel

„Man braucht eben Geduld“

Wie stellen die Medien Europa dar? Hat 
es ein Gesicht, eine Identifikationsperson? 
Und vor allem: Wird es überhaupt er-
wähnt?

Kuno Haberbusch, Redakteur bei extra3 
(NDR), erklärt: „Wir sind an einem Markt 
und müssen uns behaupten. Wir müssen um 
Quote kämpfen, um unsere Existenzberechti-
gung zu behalten.“ Die Öffentlich-Rechtlichen 
dürfen sich nicht an eine spezifische Zielgrup-
pe wenden, es muss für jeden etwas dabei sein 
– auch ein gewisser Gehalt an Informations-
sendungen. Doch die Nachrichten aus Brüssel  
gehören selten dazu. 

 Christina Kohlenberg erklärt das fehlen-
de Interesse an der EU-Politik so: „Brüssel 
ist etwas, da braucht man Geduld für.“ Die 
Redakteurin der ZEIT spricht aus eigener 
Erfahrung. „Das ist wie bei einer Fernsehserie: 
Wenn man in der 100. Sendung von Linden-
straße einsteigt, ist das nicht so interessant, als 
wenn man von Anfang an dabei ist.“ Außer-
dem gebe es eine Bildsprache für die Bundes-
politik, für europäische Politik nicht. 

  
 

JMT-SYMPOSIEN II SONNTAG, 2. OKTOBER 2005

Was bewegt Brüssel, die Hauptstadt Europas? Wie kommen 
europäische Nachrichten bei uns an? In den acht Symposien 
am Sonntag wurden viele Themen unseres Europas 
diskutiert – ethische Aspekte genauso wie schwierige 
Themen wie Pressefreiheit. Und der Mut war da, auch über 
Visionen für Europas Zukunft nachzudenken:
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JMT-Praxis II
Sonntag, der 2. Oktober 2005. JMT-Teil-
nehmer Christoph Mers ist im Stress. 
Chef vom Dienst ist er – und läuft ständig 
umher.  Auch seine jungen Kollegen beim 
Praxisworkshop mit SPIEGEL-Redakteur 
Per Hinrichs haben kräftig zu tun: Sie 
produzieren einen 12-Seiten-SPIEGEL, im 
echten Layout. „Echt was drauf“ haben 
die jungen Redakteure, attestiert ihnen 
der Profi des Nachrichtenmagazins. Und 

nicht nur beim SPIEGEL läuft am Sonn-
tagnachmittag der Jugendmedientage die 
Redaktionsarbeit auf Hochtouren – auch 
Ausgaben der ZEIT, NEON, fit for fun, der 
taz, von DBmobil oder des Greenpeace 
Magazins gestalteten die jungen Medien-
macher gemeinsam mit den Profis. Einige 
Ausschnitte zeigen wir Ihnen hier. Die ge-
samten Ergebnisse sind unter http://2005.
jugendmedientage.de zu finden.

Wie die Profis

der Kaffee-Rösterei. Um ihren
Ruf nicht zu gefährden, nehmen
sie unverbrauchten Kaffee nach
einem Jahr zurück. Es ist noch gar
nicht lange her, da wurde dieser
"alte" Kaffee (Kaffeebohnen kön-
nen unbeschadet drei Jahre lang
lagern) exportiert, zum Beispiel nach
Deutschland. Und wir haben uns
immer gewundert,warum der Espres-
so in Italien besser schmeckt...

Es gibt eine wissenschaftliche For-
mel für den perfekten Espresso,die aber
selbst die besten Baristas selten errei-
chen. Sie lautet: 30 Milliliter Wasser auf
7 Gramm gemahlenen Kaffe bei 92 Grad
Celsius mit 8 Bar Druck in 21 Sekun-
den durchlaufen lassen. Durch den kur-
zen Kontakt des Kaffees mit dem Wasser
(im Gegensatz zu Filterkaffee, bei dem

meist minutenlang das kochende Was-
ser durchläuft) geht nur wenig Aroma
verloren und es werden nur wenig Bit-
terstoffe und Gerbstoffe aus dem Kaf-
fee heraus gewaschen. Das ist gut für
den Geschmack

Wo Espresso ist, ist die Milch
nicht weit.Was wären Starbuck’s und
Konsorten ohne Caffè latte, Cafè
macchiato,Cappuccino und diver-
se Eigen-Kreationen? Die Milch
und ihre korrekte Aufschäumung
– ein weites Feld! Und ein inter-
essantes.Wenn man sich in einer
Espresso-Bar vor lauter Lärm
nicht mehr unterhalten kön-
nen, dann macht der Barista
etwas falsch. Dann hat er
die Ziehphase und die
Drehphase der Milch
nicht richtig im Griff.
Wenn beim Aufschäu-
men der Milch mit
Wasserdampf ein

Wer kennt das nicht: Man
trinkt morgens beim Frühstück,

später im Büro oder am Nach-
mittag eine heiße Tasse Kaffee. Ob
mit Milch, Zucker oder Süßstoff –
die Geschmäcker sind oft ganz ver-
schieden. Doch woher kommt der
Kaffee? Was macht es so einzigartig
und so beliebt?

Die Menschheit verdankt ihren
Kaffee der Lebensfreude äthiopischer
Bergziegen.Zumindest ist dies die ver-
breitetste Legende über die Entdeckung
des Kaffees:Vor ca.1000 Jahren bemerk-
ten Hirten im abessischen (heutigen
Äthiopien) Hochland Kaffa, dass ihre
Ziegen  nächstens außer Rand und Band
gerieten und sie um den Schlaf brach-
ten. Zu Hilfe gebetene Mönche fanden
heraus, dass dort, wo die Herde graste,
Bäume mit kirschenähnlichen, grüne,
gelben und roten Früchten standen.Und
sie fanden ebenfalls heraus, dass auch sie
selbst in Hochstimmung gerieten, wenn
sie – wie die Ziegen - daran knabberten.
Diese Wirkung ist bis heute geblieben.

Der Siegeszug des Kaffees machte
auch vor den Toren Istanbuls keinen
Halt:Da Alkohol in der islamischen Welt
tabu ist, avancierte der sinnenstimulie-
rende Kaffee bei den Pilgern des 16.
Jahrhunderts zum Lieblingsgetränk in
den Schänken Mekkas und Medinas.
Sehr zum Ärger der Religionshüter,
denen zu Ohren kam, welch verbo-
tenes Gedankengut in den „Kaffee-
höhlen“ aufkam. Man verbot das
„Teufelsgetränk“, und wäre nicht
der Kalif von Kairo bereits ein Kaf-
feefan gewesen, der das Verbot
flugs wieder aufhob, hätte der
Kaffe nicht viel von der übri-
gen Welt gesehen. So jedoch
breitete er sich über Venedig,
wo am Markusplatz 1645 das
erste Kaffeehaus eröffnete,
weiter nach Europa aus und
begann seinen weltweiten
Triumphzug, als Papst
ClementVIII ihn schät-
zen lernte und zum
„Christengetränk“

erklärte.
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Kaffee macht nicht nur kreativ, sondern bewahrt auch vor Trübsinn
und sogar Depressionen: Studien zeigen, dass unter Suizidgefährde-
ten so gut wie keine Kaffeetrinker sind. Im Gegenteil: Kaffeegenuss
beschert den meisten Menschen ein Stimmungshoch, da das Koffe-

in die Insulinausschüttung im Körper fördert, was wiederum
zu einem Anstieg des "Glückshormons" Serotonin im

Gehirn führt.

Die Deutschen und der Kaffee

Schrecklicher Gedanke für Kaffee-Freun-
de, aber es gibt es: Das lösliche Kaffeepul-

ver, wie es seit 1938 von Nestle vermark-
tet wird, wurde bereits 1901 von dem
Japaner Dr. Sartori Kato entwickelt.

Wenn ein Trend die "Masse" er-
reicht, ist er für gewöhnlich schon kei-
ner mehr. Das stimmt – aber nicht
immer. Eine Ausnahme ist zum Bei-
spiel die wachsende Begeisterung der

Deutschen für die italienische Kaf-
feekultur, für den kleinen Schluck
pechschwarzen Wassers,der so paradie-

sisch sein kann. Obwohl die Conve-
nience-Industrie inzwischen "Espresso

Kapseln" anbietet,die einem jede Arbeit
abnehmen, wollen die Genießer umso

genauer wissen, was es mit dem idealen
Mahlgrad, der Brühtemperatur, den ätheri-

schen Ölen und vor allem der perfekten Cre-
ma auf sich hat.

Im Vergleich dazu ist das „Kaffeehandwerk“
in Italien eine Kunst. Es gibt einen hoch angese-

henen Berufsstand,der sich Barista nennt.Das sind die
Männer (und hin und wieder auch Frauen), die in den

Bars, den wahren Wohnzimmern der Italiener, für den Kaffee
zuständig sind. Die Barkeeper der schwarzen Bohnen sozusagen.
Der Erfolg der Bars und Restaurants steht und fällt mit dem Kön-
nen seiner Baristas. Denn eines ist klar: Espresso ist nicht gleich
Espresso. Die Kaffeebohnen sind zwar überall ähnlich -  es kommt
auf die Zubereitung an. Obwohl schon auch die Bohnenmischung
der erste Baustein eines guten Espresso ist. Die Röstereien hüten
ihre Kaffee-Mischungen, den „Verschnitt“, als großes Geheimnis.
Über den Türen italienischer Bars steht auch meist groß der Name

Die berühmteste Kaffeehaus-Tradition der Welt, die Wiener, wur-
de von einem Polen namens Georg Franz Kolschitzky begründet,
der sich während der Belagerung Wiens durch die Türken und
deren Vertreibung große Verdienste erwarb.Als Lohn für seine Hel-
dentaten erbat er 300 Säcke Kamelfutter, die die Türken auf
ihrer Flucht zurückgelassen hatten. Dank seiner Orientrei-
sen wusste Kolschitzky, dass dies in Wahrhheit Kaffee-
bohnen waren. 1683 gründete er das erste Wiener
Kaffeehaus „Zur blauen Flasche“. Die Wiener
Melange gehört heutzutage zu den am meisten
verbreiteten Kaffeesorten.Sie genießt bei Kaf-
feetrinkern und Experten in aller Welt hohe
Anerkennung.

Frankreichs Sonnenkönig Ludwig XVI
(1754–1793) zog in seinen Orangerien
seinen eigenen Kaffee, den er für Gäste
persönlich zubereitete. Ihm verdankte
die vornehme Welt die Mode,den Kaf-
fee zwecks Steigerung des Genusses
in eine Untertasse zu schütten und in
winzigen Schlucken langsam zu trin-
ken. Zum besseren Ausbalancieren
der Untertasse wurde dabei der klei-
ne Finger abgespreizt.

Auch die Weltliteratur verdankt
dem Kaffee, gerne auch aus "Dich-
terdroge" bezeichnet viele literari-
sche Meisterwerke. Honoré de
Balzac trank während der Arbeit an
seiner „Comedie Humaine2 50 Tas-
sen pro Nacht (er schrieb nur nachts)
und kam am Ende auf 50 000 Tassen.
Balzac: „Der Kaffee kommt in den
Magen, und alles gerät in Bewegung:
Die Ideen rücken an wie die Bataillone
der Grand Armée auf einem Schlacht-
feld“.

Musiker nutzten den Kaffee zur Kreati-
vitäts-Steigerung. Johann Sebastian Bach
(1685–1750) besuchte zwei Jahrzehnte lang
mehrmals in der Woche das „Zimmermannsche
Kaffeehaus“ in der Leipziger Katharinenstraße. Sei-
ne „Kaffee-Kantate“,die er dortselbst 1735 uraufführen
ließ, gilt als der Höhepunkt der sächsischen Kaffeehaus-
musik. Eine leidenschaftliche Kaffee-Trinkerin singt in dem
kleinen „Drama“ folgende Verse:

„Ei! Wie schmeckt der Coffee süße,
lieblicher als tausend Küsse,
milder als Muskatenwein.
Coffee, Coffee mus ich haben,
und wenn jemand mich will laben,
ach, so schenkt mir Coffee ein!“

Horem ipsum Dolor sit Amet, consectetuer Nadi
piscing oschi Sed diam nie Euismodt Zeichen
Laoreet dolore magna Aluam era Volutpat
rem. kisuaheli neumix

WIRTSCHAFTSFAKTOR KAFFEE

Kaffee ist nach Erdöl das zweitwichtigste
Handelsgut der Welt.: 100 Millionen
Säcke (a 60 kg) werden jährlich produ-
ziert, 25 Millionen Menschen sind in
Anbau, Verarbeitung und Vertrieb
tätig. 15 Milliarden Kaffeebäume ste-
hen im "Kaffeegürtel" entlang des
Äquators zwischen dem 25. nördli-
chen und südlichen Breitengrad ver-
teilt auf 70 Anbauländer. Etwa 50
davon produzieren für den Export,
die größten Flächen gibt es in
Südamerika (vier Millionen Hektar),
Asien/Ozeanien (drei Millionen
Hektar) und Afrika (zwei Millio-
nen Hektar). Die am stärksten
verbreiteten Kaffeesorten sind
"Arabica" (70%) und "Robusta
(30 %). Deutschland ist nach den
USA der zweitgrößte Kaffee-
Importeur der Welt, Hamburg
und Bremen sind zusammen der
größte Kaffee-Umschlagplatz der
Welt. Mit 160 Litern pro Kopf und
Jahr ist Kaffee das Lieblings-
getränk der Deutschen – noch vor
Bier (130 Liter) und Mineralwasser
(118 Liter). 

xxxxxxxxx xxxxx xxxxxxxxx xxxxx
xxxxxxxxx xxxxx xxxxxxxxx xxxxx  

Espresso

Vorweg die dumme Nachricht: Wer sei-
nen Espresso per Hand in der
Espresso-Kanne kocht, wird keine
"Crema" obenauf haben, diese schau-
mige Schicht, die den Grossteil des
Aromas enthält. Denn bei der
Handzubereitung ist leider unver-
meidlich, dass die ideale
Brühtemperatur von 92 Grad
Celsius überschritten wird. Und
das zerstört den Schaum. Wer also
Crema möchte, muss sich schon
eine Espresso-Maschine kaufen.

Cappucino

30 ml Espresso und 100 ml
warme Milch in die vorgewärmte
Tasse geben (zuerst den
Espresso), und zwar so langsam,
dass sich der Milchschaum nicht
auf die Crema legt, sondern sich
beides vermischen kann.  Das
ergibt das besondere Cappuccino-
Aroma. Die Milch sollte vor dem
Aufschäumen nicht über 60 Grad
erhitzt werden. Wer kein
Thermometer hat (Maschinen steu-
ern da automatisch) nehme die
Hand zu Hilfe: Handfläche unter
die Metall-Milchkanne halten -
wenn’s zu heiß wird, stimmt die
Temperatur.

Caffè macchiato

Der Name sagt’s: der "Befleckt"e –
Espresso mit einem winzigen Schuß war-

mer Milch ergibt das Mittelding zwischen
Cappuccino und Espresso. Wie immer:

Tasse vorwärmen!

Latte macchiato

Ein dickwandiges Viertelliter-Glas zur Hälfte mit
warmer Milch auffüllen, dann 20 Prozent

Espresso langsam durch die Mitte einfüllen und
danach den Rest mit aufgeschäumter Milch auffül-

len - das ergibt die drei verschiedenen Schichten der
Brauntönung übereinander. Wichtig ist die Konsistenz

des Milchschaums: die Milch sollte komplett schaumig
geschlagen

„Kisuaheli neumix barcmopel gofella est ret
usch horem ipsu sit Amet, co“_Voname Nachname
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Doppelseite in 
der Kunden-
zeitschrift der 
Deutschen Bahn,
DBmobil 
– produziert von 
jungen Medien-
macher im JMT-
Praxisworkshop.
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Peer Hinrichts vom SPIEGEL war einen Tag lang 
Stefan Aust und leitet eine Redaktion von 20 jungen 
Journalisten.

Einmal in die Hamburger 
„taz-WG“ schauten 15 
quirlige Medienmacher.
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„Ja, ich bin ganz klar für

den EU- Beitritt!”, sagt Ihsan

Koc (35), Betreiber eines

Dönerladens in Hamburg-

Altona, einem der Zentren

des türkischen Lebens in

Hamburg. Er möchte unbe-

dingt den Beitritt zur EU, da

es zu einem besseren euro-

päischen Gemeinschaftsge-

fühl beitragen würde. Sein

Imbiss-Restaurant ist einer

der Treffpunkte für Türken

wie für die bunt gemischte

Bevölkerung des Viertels –

mit Gemeinschaftsgefühl

kennt Europafreund Koc

sich aus.

Seine Meinung teilt auch der

technische Hausmeister Al-

tin Koy (25, siehe oben links),

der in Hamburg geboren wur-

de. Die Hansestadt ist seine

Heimat, ein Leben im Land

seiner Eltern kann er sich nur

noch schwer vorstellen. Doch

wie es mit dem Bosporus-

Staat im Umbruch weiter-

geht, beschäftigt ihn schon

– wie auch seine Freunde.

ALTIN KOY (oben) hält ei-

nen EU-Beitritt für sehr

wichtig für die Türkei.

TIMUR SARI (Mitte) lehnt

einen EU-Beitritt ab, weil die

Türkei unabhängig bleiben

sollte.

CETIN (unten) ist sich nicht

sicher, ob es ein Fort- oder

Rückschritt für die Türkei

bedeutet, wenn sie Mitglied

der Europäischen Union

wird.

Fotos: JAN KLIEWER

„Vor allem aufgrund der Chan-

ce auf eine stabilere Demokra-

tie in der Türkei ist das ein

enorm wichtiger Schritt.”

Ganz anders sehen das Ti-

mur Sari (28) und seine Freun-

de. Der Börsenhändler betrach-

tet die Situation vor allem von

der wirtschaftlichen Seite und

stellt fest, dass das Wachs-

tumspotenzial der Türkei mit

rund fünf Prozent weitaus hö-

her als das deutsche ist. Für ihn

ist das Land an der Nahtstelle

zwischen Europa und Asien auf

dem Sprung – einem Sprung,

den die asiatischen Tigerstaa-

ten schon vorgemacht haben.

„Die Verhandlungen zum EU-

Beitritt sind albern. Die Türkei

kann sich auch selbst versor-

gen und braucht die Abhängig-

keit von der EU nicht.“ 

„Wie die Mafia…“, wirft Ce-

tin (36) der aus seiner Sicht

machtlosen Europäischen Uni-

on vor . „Was hat die EU für

Funktionen, wenn sie nicht mal

den Irakkrieg verhindern kann?

Wenn es keine Spielregeln gibt

und England einfach das ma-

chen kann, was es will – warum

sollte die Türkei in solch eine

Union wollen?”

Nicht die Türkei profitiere

von einem Beitritt in die EU,

sondern die EU von einem Bei-

tritt der Türkei. Denn auch Ce-

tin sieht vor allem in der Wirt-

schaft das Zukunftspotenzial.

Als positives Beispiel stellt er

den boomenden Erdölmarkt in

den Fokus. „Ich könnte mir hier

auch eine Subventionierung

der EU sehr gut vorstellen. Vor

allem könnte sie auch helfen,

den Einfluss des Militärs in der

Türkei zu verringern.”

Hin und hergerissen zwi-

schen Beitrittsbefürwortung

und Ablehnung, ist es trotzdem

Cetins ausdrücklicher Wunsch,

dass die EU-Außenminister im

Oktober grünes Licht geben.

Denn ansonsten zeige es nur

“was für eine linke Demokratie

die EU ist, wenn sie ein Land

jahrzehntelang anlügt, obwohl

es alle Voraussetzungen er-

füllt.”  SIMONE QUILITZ

„Eines Tages wird der letzte Schritt getan, 
und die Türkei vollwertiges Mitglied der (Europäischen)

Gemeinschaft sein “
Walter Hallstein, Präsident der Europäischen Kommission; 12. September 1963

Türkisch gesehen

Liegt die Zukunft der Türkei in Europa? 
Da sind sich auch Türken 
in Deutschland nicht wirklich einig

Mehr als 40 Jahre später steht die Türkei schon mit halbem

Fuß in der Europäischen Union, doch inzwischen sprechen sich

auch immer mehr Türken gegen einen Beitritt aus. Laut einer

aktuellen Statistik vom September sind 74 Prozent der türki-

schen Bevölkerung gegen den EU-Beitritt .

Doch was denken die Türken in Deutschland? 
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Gib’ Gas – mit Erdgas und Co.
Autogas, auch Liquified Petroleum Gas ist eine Mischung aus

Propan und Butan, die zunehmend als Kraftstoff für Fahrzeuge

zum Einsatz kommt.

Erdgas kommt entweder komprimiert (CNG: Compressed Na-

tural Gas) oder flüssig (LNG: Liquefied Natural Gas) zum Einsatz.

Die Umrüstung von Benzinfahrzeugen auf Erdgas ist relativ 

teuer (je nach Fahrzeug- und Motortyp zwischen 2000 und

4000 Euro). Bei Autogas kostet die Umrüstung auf zwischen

1500 und 2800 Euro. Der Umbau dauert drei bis vier Tage.

Derzeit gibt es in Deutschland rund 28.200 erdgasbetriebene

Fahrzeuge; Tendenz steigend. Dazu kommen 6300 Autos, die

mit LPG fahren. Damit ist Deutschland Schlusslicht in der EU.

Bundesweit wird Erdgas an circa 600 Tankstellen angeboten

wird, Autogas lässt sich an gut 1000 Tankstellen zapfen.

Entscheidet man sich für einen Umbau vom Benzin- zum

Gasmotor, dauert es bei dem derzeitigen Erdgaspreis von 74

Cent und 63 Cent für Autogas drei bis fünf Jahre, bis sich die

Umrüstung auszahlt. Danach sparen die Modelle rund 900 Euro

Spritkosten – pro Jahr. VANESSA FLEISCHER

Salatöl – schmeckt dem Klima kaum
Früher ganz selbstverständlich als Kraftstoff vorausgesetzt, ist

Benzin heute längst nicht mehr die einzige Möglichkeit, ein Auto

zu bewegen.

Eine der vielen – mitunter sehr ausgefallenen – Alternativen

ist Salatöl. „Öl ist Öl!“, sagten sich vor einiger Zeit ein paar

verzweifelte Tüftler. Damit hatten sie unbestritten Recht: In

vielen Garagen sieht man mittlerweile eifrige Bastler, die mit

wenigen Handgriffen aus ihrem alten Dieselschlucker einen

modernen „Salatölmotor“ machen.

Aber auch wenn es auf den ersten Blick nicht den Anschein

macht, gibt es einiges, was gegen die an sich interessante Idee

spricht: So einfach, wie unsere Hobbybastler es sich vorge-

stellt haben, ist die Umrüstung des Motors nämlich nicht. Wer

sich nicht täglich mit Autos beschäftigt, muss allein für die

Umrüstung vom Fachmann bis zu 5000 Euro bezahlen.

Außerdem ist auch die Technik an sich noch ganz ausge-

reift. So „verschluckt“ sich mancher Motor schon mal an der

fremden Flüssigkeit und büßt damit schnell an Leistung ein.

Viele Verbraucher nehmen an, mit Salatöl als Kraftstoff eine

umweltfreundliche Energieform gefunden zu haben. Leider 

ist das nicht ganz richtig. Der Schadstoffaustoß beträgt etwa

so viel wie bei der „normalmotor-freundlichen“ Alternative 

Biodiesel.

Ob also gerade diese Idee in Zukunft Erfolg haben mag, ist

eher fraglich. Aber eines ist klar: Die Menschen werden sich

nach Alternativen zum Erdöl umsehen müssen. Denn das wird

in knapp 70 Jahren endgültig aufgebraucht sein.

STEPHANIE HAVEMANN

:alternativen zur energieverschwendung
„Die Menschen werden sich nach Alternativen zum Erdöl 
umsehen müssen. Denn das wird in knapp 70 Jahren endgültig aufgebraucht sein.”

Futter für Sparfüchse
und Schlauköpfe
Ob im Haushalt oder im Autoverkehr – fürs
Energiesparen kursieren tausend Tipps. Wir
haben einige unter die Lupe genommen.

Diabolische Diebe
Der Stand-by-Teufel wandert in Zeiten knapper Rohstoffe wieder umher und klaut klammheimlich übers Jahr etliche Kilowattstunden,

je nach Gerät und Boshaftigkeit 10 bis 40 Kilowattstunden pro Jahr (entspricht 2 bis 7 Euro – pro Gerät). Die wahren Dämonen ver-

stecken sich woanders in der Wohnung, der Computer verspeist 250 Watt. In vier Stunden Computerspielen sammelt sich so eine

Kilowattstunde an, die mit 17 Cent zu Buch schlägt. Dagegen ist das Fernsehschauen mit läppischen 80 Watt geradezu ein Engel. 

Noch tiefer in der Stromfress-Hölle treffen wir auf das diabolische Bügeleisen, welches 2000 Watt kalkfrei verdampft. In drei

Stunden Bügeln wird so ein ganzer Euro in warme Luft verwandelt. Ein wahrer Höllenfürst ist die Waschmaschine, die zirka 15 Pro-

zent des Gesamtenergieverbrauchs schluckt. Ein Schonwaschgang bei 50 Grad verwandelt sie in ein kuschlig weiches Plüschtier. 

Doch Satan höchstpersönlich versteckt sich im Kühlgefrierschrank und frisst 20 Prozent der Jahresstromkosten ein. Tür ge-

schlossen halten und keine heißen Dinge hineinstellen hilft, dass sich sein Gemüt nicht allzu stark erhitzt. SEB HAUPT

6 / WISSEN
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A  Ankunft
Stress pur. Doch schon beim Check-In 
knüpfen viele Bekanntschaften und 
tauschen ihre Europa-Medien Zukunft 

-Erfahrungen aus. Die Uni-Hamburg 
bietet sich als große Spielwiese für Me-
dienmacher, Nachwuchs-Journalisten an.

B Blauhemden
Verlaufen? Sie sind da wenn du sie 
brauchst. Du hast Fragen? Sie haben die 
Antworten. Was auch immer du vorhast, 
sie helfen dir. Die Jungs und Mädels in 
den hellblauen T-Shirts verdienen ihre 
Bezeichnung als „Blauhemden“, denn 
genauso fleißig wie die echten FDJler 
versuchen sie das Chaos für uns zu bän-
digen. 

C Check-In
Stundenlanges Anstehen. Doch hast du 
es endlich geschafft, bekommst du das 
Equipment für die Arbeit in den Work-
shops. An den blauen Taschen erkennt 
man ab sofort die Teilnehmer. Einheits-
look für alle. Außerdem werden allen 
eine auf die Persönlichkeit abgestimmte 
Turnhalle zugeordnet, je nach Schlafbe-
darf.

D Duschen
Gestern hat man noch bis in die Puppen 
gefeiert und dann natürlich keine Lust 
mehr gehabt sich zu duschen. Morgens 
kam man auch nicht aus dem Bett und 
zur Hygiene blieb dann keine Zeit mehr. 
Fettige Haare und muffeliger Geruch 
sind die Folge. Kein netter Anblick und 
auch für eure Mitstreiter nicht ange-
nehm. Also Leute, duscht euch!

F Fummeln
Eine herzerwärmende Methode, um sein 
körperliches Wohlbefinden zu steigern. 
Relativiert schlecht gefütterte Schlafsä-
cke, überbrückt langweilige Wartezeiten 
und setzt ganz viele Glückshormone 
frei. Letzteres tritt besonders dann ein, 

wenn der-/diejenige mit dem/der du 
fummelst im Laufe der Veranstaltung 
die Möglichkeit hatte, einen Platz unter 
dem Duschkopf zu ergattern. Ansons-
ten: Einfach Ohrstöpsel in die Nase und 
weiter geht‘s.

G Geld
Wie ihr alle wisst, sind die Jugendme-
dientage auch für Leute mit flachem 
Geldbeutel erschwinglich. Zu viele Mäu-
se sollte man auch nicht mit sich führen, 
denn Hamburg ist groß und gefährlich. 
Zum Shoppen hat man eh keine Zeit 
und für ein paar „Astra“ reichen auch 
wenige Münzen. Prost!

H Heimweh
Nichts ist größer als die Sehnsucht nach 
dem eigenen Bett, der sauberen Dusche 
und Mamas Essen.  

I Internationalität
Wohin man kommt herrscht ein Stim-
mengewirr, das kaum überhörbar ist. 
Nicht nur, dass hunderte deutsche Teil-
nehmer durcheinander reden, auch Jour-
nalisten aus Chile, Frankreich, Molda-
vien und vielen anderen Ländern steuern 
ihre eigene Sprache oder Englisch bei, 
um die Buchstabensuppe perfekt zu ma-
chen. Wir erleben Europa live. 

J Jobs
Keine!? Hochmotiviert zu den Jugend-
medientagen gefahren, um dann zu er-
fahren, dass es kaum Zukunftschancen 
in diesem Beruf gibt. 

K Kloprobleme
Jeder kennt das: Sobald man sich in ei-
ner fremdem Umgebung befindet, ist 
der liebe Darm so träge wie ein Faultier. 
Ob es die vielen Menschen sind, die die 
Blockade im Verdauungstrackt auslösen 
oder das Mensaessen. Eines ist sicher: 
Klopapier gibt es sowieso keines, also 
halb so schlimm.

L Lunch Paket
Das beste Mittel, um unterwegs den 
Bauch zu füllen. Überall sieht man Bir-
nen-, Äpfel-und Bananenverschlingende 
Leute. Das bleibt nur eins zu sagen: LE-
CKER! 

M Medienstadt Hamburg
Spiegel, Geo, Brigitte, National Geogra-
phic, die Zeit und viele andere Redakti-
onen haben sich hier angesiedelt, um uns 
mit Texten aus verschiedensten Themen-
gebieten zu versorgen. Das finden wir 
toll. Und da Hamburg sowieso sehr schön 
ist, kommen die meisten sicherlich auch 
gerne noch mal her. Der Regenschirm 
und der winddichte Gore-Tex-Anorak 
sollten dabei nicht zu Hause vergessen 
werden, ansonsten wird es nass und un-
gemütlich. 

N Notfallnummer
Ob man den Weg zu den Turnhallen 
oder zu seinem Workshop nicht findet, 
heulend auf der Reeperbahn steht oder 
seinen Koffer verloren hat. Die Notfall-
nummer der JMT hilft bei jedem Pro-
blemchen weiter und ist angeblich rund 
um die Uhr besetzt. 

O O-Töne
Trotz des vollen Programms spielt sich 
die lustigste Unterhaltungsshow wohl 
nachts in der Turnhallen ab.  Hier erzählt 
einer seine Lebensgeschichte. Dort lebt 
ein Anderer seinen Traum vom großen 
Radrennen aus und strampelt was das 
Zeug hält. Der Nächste scheint tagsüber 
nicht genügend Liebe bekommen zu ha-
ben und umarmt sogleich den Bettnach-
barn. Dagegen scheint Schnarchen doch 
direkt harmlos. 

P Pärchen
Isomatte an Isomatte liegen sie neben-
einander. Doch nicht nur in der Turn-
halle bieten die Jugendmedientage viele 
Möglichkeiten für Pärchen, sich einmal 

Medientage
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F wie Fummeln: Beliebteste Freizeitbeschäftigung bei den JMT.

Das eindeutig beste Magazin der 
Hamburger Jugendmedientage

Spaß am Journalismus?
Fang einfach an, so schwer ist es echt nicht

politik .wirtschaft.umwelt

2. Oktober 2005
Sonderheft 7.05

UNSERE ZUKUNFT
Jugendmedientage in Hamburg:
junge Ideen gegen den Stillstand

Einmal wie Greenpeace recherchierchen konnten 
junge Medienmacher in deren Deutschland-Zentrale 
an der Elbe.

Bis nach der Geisterstunde produzierte Michael Ebert mit 
seinen Teilnehmern das „eindeutig beste Magazin der JMT“.
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Zeit genommen hatte sich Jochen Bittner, um mit 23 
jungen Menschen eine Doppelseite zu erstellen.

2 02. Oktober 2005              DIE ZEIT  Nr.1
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Nie wieder. Ich will nur noch schla-
fen!«, 2004 hatte Teilnehmerbe-
treuer Andreas Weiland, heute 20,
die Nase voll von den Jugendme-

dientagen.  Zu viele nervige Anfragen von
Teilnehmern, zu wenig Schlaf. Nur eine Wo-
che Erholung später: Andreas Weiland  mel-
det sich als Projektleiter für die Jugendme-
dientage 2005 in Hamburg. Aber er kann es
nicht lassen, er braucht den Stress. Er ist ein
Suchender, der am liebsten alles auf einmal
machen möchte: Schreiben, organisieren, po-
litische Botschaften unters Volk bringen, phi-
losphieren und am liebsten auch noch abhän-
gen. 

Wenigstens für die ersten
drei Programmpunkte in sei-
ner Agenda bieten die Ju-
gendmedientage dieses Wo-
chenende jede Menge: 600
Teilnehmer aus ganz Europa,
120 Referenten aus Politik
und Medien. Workshops,
Verpflegung, Übernachtung,
alles muss organisiert wer-
den.

Hier ist Andreas Weiland
in seinem Element.  Gerade
ist der 20-jährige in ein Gespräch mit zwei
Teamkollegen vertieft. Er wirkt ruhig und ge-
lassen, das Organisationsbüro aber lässt erah-
nen, unter welchem Druck hier gearbeitet
wird. Die Kaffeetassen sind leer, die Compu-
ter surren, Handys klingeln. Die Neonlampen
beleuchten müde Gesichter. »Es ist verboten
auf diesen Tisch Dinge abzulegen oder zu stel-
len«, steht auf einem Schild. Auf dem Tisch
stapeln sich Papierberge neben leeren Pla-
stikflaschen, das Telefon irgendwo dazwi-
schen.

»Seit einer Woche habe ich nicht mehr
richtig geschlafen«, sagt Andreas. Er lächelt
dabei. »Stress macht Spaß.« Für den Druck
und die Anspannung hat er sich bewusst ent-
schieden. »Ich wollte nicht nur Rasen mähen
und rumsitzen, deshalb habe ich statt des Zi-
vildienstes ein freiwilliges soziales Jahr der
Kultur bei der Jungen Presse gemacht.«  Da-
mit stand Andreas mitten in der Projektorga-
nisation. 

Manchmal scheint es, als wüsste Andreas

gar nicht wohin mit seiner Energie. Nicht nur
im freiwilligen sozialen Jahr setzt er sich ein,
er schreibt für Zeitungen und Online-Maga-
zine, engagiert sich politisch, schwärmt von
Kultur und Musik. Und alles mit Vollgas.

Das Organisieren macht ihm Spaß, die
dafür notwendige Kreativität und vor allem
die Freiheit beim Projektmanagment sind ihm
wichtig. Freiheit und Unabhängigkeit sind das
Ergebnis der Anstrengung. Weiland opfert
sich nicht für die gute Sache, er ist mit Lei-
denschaft dabei.

Er ist sein eigener Chef, kann selbst ent-
scheiden wo er seine Schwerpunkte setzt. Und
die verändern sich immer wieder» Ich möch-

te nicht als irgendein Beamter nur im Büro
hocken.Ich brauche die Freiheit, das machen
zu können, was ich möchte, mir meine Arbeit
selbst einzuteilen.«

Neben den Jugendmedientagen hat Wei-
land eine Homepage aufgebaut, die sich mit
der subjektiven Darstellung von Rezensionen
beschäftigt. Hier zählt die Empfindung, nicht
die kommerzielle Darstellung. Die Meinun-
gen und Gedanken der User sind die Haupt-
sache. Wenn Andreas seine Gedanken weiter-
spinnt, wird aus der Homepage ein Festival
mit Musik, Filmen und Literatur. Das allein
ist schon ein Riesenprojekt. Für Andreas ist es
nur eines von vielen.

Das Handy am Gürtel schaltet er im Ge-
spräch nur kurz ab, der Kopfhörer der Frei-
sprecheinrichtung baumelt vor seiner Brust.
Zwischendurch immer wieder Anfragen:
»Wann gibt es Mittagessen?«, »sind die Teilneh-
merbestätigungen schon raus?« Er beantwortet
sie ruhig. Nach außen hin ruhig, innen rastlos?
»Ich brauche den Strom, ohne Stress kann ich

höchstens eine Woche gut leben.«. Auf seine
Gesundheit nimmt er keine Rücksicht.

Medien und Politik; das sind die Stecken-
pferde des 20-jährigen. Schon früh hat er bei
der Berliner Zeitung journalistische Erfah-
rungen gesammelt. In der grünen Jugend hat
er sich gegen Faschismus und Rassismus stark
gemacht. Demnächst wird er Politikwissen-
schaft mit dem Schwerpunkt Europa an der
Universität Münster studieren. Nach dem
Studium in die Politik zu gehen, könnte Wei-
land sich gut vorstellen. Oder doch lieber
schreiben?

Egal ob in Medien, Kultur oder Politik.
Fest steht: Weiland will etwas bewegen.  »Ich
möchte jungen Leuten eine Grundlage schaf-
fen, ihnen Input geben.« Mit den Jugendme-
dientagen versucht Andreas Weiland Jugend-
liche zum Nachdenken zu bringen. » Ich
möchte, dass die Menschen ihre Umwelt be-
wusst wahrnehmen, dass sie sich wahrneh-
men.« Jeden Morgen mit einem Ziel aufzu-
wachen: für den 20-jährigen ein Muss. 

Kann er zufrieden sein? Die Jugendme-
dientage jedenfalls sind erst dann ein Erfolg
für ihn, wenn er positive Resonanzen von den
Teilnehmern bekommt. »Wenn ich nachher
E-mails bekomme und höre, dass die Veran-
staltung jemandem etwas gebracht hat und er
nächstes Jahr wiederkommen will, dann wäre
ich zufrieden.«

Noch aber ist keine Zeit um an einen Rück-
blick zu denken. Die Anfragen nehmen kein
Ende, beim Abschreiben einer Telefonnummer
verschreibt er sich mehrmals. »Vormittags ist so
die Phase, in der man Schwierigkeiten hat, Han-
dynummern abzuschreiben.« Weiland ist eher
nachtaktiv. 

Er hat noch viel vor. Für die Zeit nach den
Jugendmedientagen und der Jungen Presse wird
es neue Projekte geben. Weiter unter Strom ste-
hen. Und in 20 Jahren? Management? Ein Un-
ternehmen führen? Andreas denkt nach. »In 20
Jahren würde ich gerne surfen, in Australien in
einem schönen Haus wohnen und Kolumnen
für Bussi Bär schreiben. Das wäre Freiheit ohne
den Stress.« Entspannung für Andreas Weiland?
Aber wirklich erst in 20 Jahren. Jetzt steckt er
sich den Kopfhörer der Freisprecheinrichtung
ins Ohr und schaltet sein Handy ein. Der näch-
ste Workshop ruft.

Vollgas in alle Richtungen 
Andreas Weiland ist Projektleiter der Jugendmedientage, arbeitet journalistisch, engagiert sich politisch,
träumt von der Organisation eines Kulturfestivals   Von Simon Kerbusk, Inga Kretschmer, Arnhild Schmidt

"

AndreasWeiland 
ist der Projektleiter der 
Jugendmedientage 2005.

Diese Engagement ist Teil seines 
freiwilligen sozialen Jahres bei der
Jugenpresse Deutschland in Berlin.

Weiland engagierte sich bei der 
grünen Jugend gegen 
Rassismus und Faschismus und 
arbeitete bei der Jugendseite der 
Berliner Zeitung mit.

Das Volk hat
gewählt!

Nach der Wahl folgt die 
Reifeprüfung für die Beteiligten 

Der inhaltslose Wahlkampf war geprägt
von gegenseitigen Diffamierungen. In der po-
litischen Schlammschlacht um den Sieg wur-
den die Positionen derart festgefahren, dass
man jetzt kaum wieder herauskommt.

Am 19. Mai ist die letzte rot-grüne Lan-
desregierung abgewählt worden, was den  An-
stoß für die Neuwahlen am 18. September
2005 gegeben hat. Diese haben gezeigt, dass
hinter keiner Partei eine eindeutige Mehrheit
in der Bevölkerung steht. Die Parteien müs-
sen nun ihren Stellungskrieg aufgeben und
aus den Schützengräben kommen. Sie müs-
sen aufhören, sich in den Medien zu profilie-
ren, und anfangen, ihre Ideen und Ziele klar
auszudiskutieren.

Doch man ist weit entfernt von einer Ei-
nigung. Der Eine sagt, der Wähler wolle ihn
als Kanzler haben, obwohl seine Partei nicht
einmal eine relative Mehrheit hat. Die Ande-
re spricht davon, dass nur ihre Partei den
Kanzler stellen dürfe, da das Wahlergebnis
eindeutig sei: ganze 0,9 Prozentpunkte Vor-
sprung vor der anderen!

Durch das Wahlergebnis ergibt sich eine
einzigartige Chance für Deutschland. Eine
große Koalition aus CDU und SPD könnte
endlich die notwendigen Reformen umset-
zen, die dem Wähler seit Jahren gepredigt
wurden. Ausreden gibt es keine mehr, denn
der Wähler hat entschieden. Die »ruhige
Hand« muss lernen, zuzupacken, bevor Ar-
beitlosigkeit und Schuldenberg den Licht-
blick gänzlich verdunkelt.

Was fehlt, ist Mut. Mut, die Reformpläne
konsequent umzusetzen, auch wenn diese auf
den ersten Blick weh tun. Persönliche Inter-
essen dürfen nicht vor Inhalten stehen.Der
Druck ist groß.   Gerade deshalb muss das
künftige Handeln  gut überlegt sein. 

Nur wenn SPD und CDU sich einigen,
würde sich zeigen, dass in Deutschland nicht
mediales Auftreten und Charisma im Vorder-
grund stehen, sondern politische Inhalte und
der Wille, das Beste zu erreichen. Und auch,
dass zwei vermeintliche Widersacher zusam-
menarbeiten können - in gegenseitigem Dia-
log und für das Allgemeinwohl. 

JANIS BECKERT, BENNO MÜCHLER

Schatzsuche 
Die EU bietet viel – die Medien
haben das noch nicht entdeckt

Sie leiden an Schlafstörungen?  Ihre Tages-
zeitung liefert eine Alternative zu Baldrian:
Der tägliche Bericht über EU-Vorschriften.
Verpackungsnormen für spanische Oran-
gensafthersteller, Fangverordnugnen für
polnische Fischer, Agrarsubventionen für
lettische Bauern.

Aber wer tut sich diese einschläfernde Lek-
türe an? Wer interessiert sich dafür? Kein
Mensch! Außer: Der bemitleidenswerte Jour-
nalist, der damit sein Geld verdient. Der U-
Bahnfahrer, der zwischen zwei Zeitungsseiten
eingequetscht ist. Oder der Patient im War-
tezimmer, nachdem er das Schwangerschafts-
magazin schon dreimal gelesen hat.

Viel scheint uns die EU nicht bieten zu
können. Doch besteht sie wirklich nur aus
Verordnungen und verklausulierten Regel-
werken oder geben sich die Medien einfach zu
wenig Mühe, über spannende Themen zu be-
richten? Graue Bürokraten bestimmen das
Feld, in den Medien fehlen Nachrichten aus
der EU-Welt, die den Leser wirklich bewegen. 

Manchmal haben auch auf den ersten
Blick langweilige Ereignisse spannende
Aspekte. Die neuen Mitgliedstaaten zum Bei-
spiel sind weitaus mehr als nur »Geldfresser«.
Wir wollen erfahren, warum Rumänien einen
Platz in der EU verdient und was in Ungarn
über Deutschland gedacht wird. Es gibt ge-
nug Stoff für interessante Reportagen in den
Zeitungen.

Der Leser muss  Gesichter mit der EU ver-
binden können. Viele Deutsche wissen, dass
Berlusconi geliftet ist und die Frau des briti-
schen Premiers sich in die Hände von Wahr-
sagern begibt. Aber wissen Sie, ob Solana ver-
heiratet ist? Und überhaupt: wer  kennt ei-
gentlich Solana? Der EU fehlen Profile, Cha-
raktere - sie ist nicht greifbar.. 

Ohne Schatzkarte bleibt die EU im Ne-
bel. Die Wenigsten machen sich auf den
Weg, diese zu erforschen. Es ist Aufgabe der
Medien, die Expedition zu  begleiten. Die
Suche  lohnt sich, denn die EU ist  unsere Ge-
genwart und Zukunft. Aber bei diesem The-
ma schlagen viele die Zeitung zu. Stattdessen
bestellen sie bei ihrem Lieblingsitaliener eine
Gyros-Pizza.  Dort erzählt ihnen Giovanni,
dass seine Tochter einen Iren geheirat hat und
nun in Madrid studiert. Europa ist schon
längst bei  uns angekommen, nur bei den Me-
dien nicht.

MIRIAM HÖHN, JULIA KREIENKAMP, ELISA RING

Freiheit und Kreativität
ist Andreas Weilands Ideal. Ein öder Bürojob oder 

Rasenmähen im Zivildienst ist nicht seine Sache.

Lieber schlägt er sich im Organisationschaos die 

Nächte um die Ohren

S ieben Uhr morgens. Grelles Neonlicht flutet
die Turnhalle. »Moin Moin zusammen. Zeit
zum Aufstehen.« Nach und nach kriechen

Jugendliche unwillig aus ihren Schlafsäcken und
winden sich auf den harten Böden der Hallen. Nur
wenige Stunden Schlaf müssen auf den Jugend-
medientagen 2005 reichen. Kreischen tönt aus den
Waschräumen. Ein Gerücht bestätigt sich: Es gibt
kein warmes Wasser. 

Über 600 junge Medienmacher aus ganz
Deutschland und dem Ausland haben sich in der
Medienmetropole Hamburg eingefunden, um vom
30. September bis zum 3. Oktober über Europa und
die Zukunft der Medien zu diskutieren. In Koope-
ration mit vielen erfahrenen Medienprofis können
sie sich zusätzlich in zahlreichen Workshops aus-
probieren. Hamburg steht wie kaum eine andere
Stadt für die Zukunftsvorstellungen der jungen Teil-
nehmer. Nicht nur Gruner und Jahr, DIE ZEIT
und Der Spiegel haben hier ihren Sitz, die Dichte der
Redaktionen und Verlage ist hoch. Für eine Positi-
on in einem dieser Medienbetriebe nehmen die
Nachwuchsjournalisten einiges in Kauf, auch die
Anfahrt aus Russland, Polen oder Schweden.

Seit den frühen Morgenstunden prasselt der Re-
gen auf die Straßen. Erschöpft von den Strapazen
des Vortages tragen die jungen Medienmacher ihre
Regen getränkten Kleider und leeren Mägen bis
zur Mensa auf dem Unigelände. Lange Schlangen
bilden sich vor den Ausgabetresen. Warten. Dicht
gedrängt und in der Hoffnung, bald ein Tablett in
den Händen zu halten, vergehen schon mal 30 Mi-
nuten, bis man an der Reihe ist. Nach dem Früh-
stück trotten die Jugendlichen in kleinen Gruppen
in Richtung Auditorium. Die Jeans sind durch-
nässt, die Schuhe nicht wasserfest. »Es ist immer
anstrengend«, sagt der 24-jährige Christoph,
»Trotzdem komm ich jedes Jahr wieder.«

Disziplin, so lautet anscheinend das Mantra,
das sich die meisten Teilnehmer auch bei den Sym-
posien vorbeten. Vormittags zwei, nachmittags ei-
nes. Der Tagesablauf ist straff organisiert und ver-
langt viel von den Jugendlichen. »Was ist Europa
und wie wird es sich entwickeln?« Vertreter aus
Medien und Politik erläutern Zusammenhänge
und stellen Prognosen auf. Bei ihren Zuhörern  zei-
gen sich krampfhafte Versuche, die Augen offen zu
halten, um den Inhalten folgen zu können. »Wie
sieht die Zukunft der Medien aus?«  Die Sitze wer-
den den Jugendlichen  langsam unbequem, sie
schlagen im Wechsel die Beine übereinander, rich-
ten sich auf, lehnen sich zurück. »Wie steht es mit
der Pressefreiheit in den EU-Ländern?« Die Infor-
mationsflut überwältigt, trotzdem sind die Plätze
besetzt und die jungen Journalisten stellen Fragen,
haken nach und diskutieren. »Die Teilnehmer sind
alle unheimlich interessiert«, stellt auch Sophia
fest. Sie ist eine der 80 ehrenamtlichen Betreuer,
deren Freizeit seit einem Jahr von den Vorberei-
tungen für die JMT bestimmt ist.

Mittagszeit, Gebäude ESA-OST: Es ist immer
noch kalt und regnerisch. Der Campus ist leer ge-
fegt. Nur kurz sieht man hier und dort Teilnehmer
mit blauen Taschen orientierungslos umher irren.
Jeder sucht die Workshops, welche in die Grundla-
gen des Journalismus einführen sollen. Ob nun Fo-
tografie oder journalische Stilmittel – für jeden fin-
det sich etwas Passendes. Die Atmosphäre ist ruhig,
aber gespannt, denn das Thema Medien fasziniert.
»Natürlich ist es hart nach dem Mittagessen aufzu-
stehen und sich wieder zu motivieren und zu enga-
gieren, wenn man lieber schlafen würde«, gibt der
19-jährige Martin zu. Und eilt zum nächsten Sym-
posium.

Ein paar Stunden später strömt ein großer, bunter
Schwall von Jugendlichen  zur Mensa. Sie sind in
Diskussionen über Journalismus und die Medien
vertieft. Die einen rauchen, die anderen trinken et-
was oder weichen konzentriert den Pfützen auf
dem Boden aus, denn Schuhe zum Wechseln ste-
hen in den noch bis 22 Uhr geschlossenen Turn-
hallen. Mit dem Abendbrot beginnt die einzige
Ruhephase. Doch auch diesen Teil des Tages wid-
men die Jugendlichen den Medien, denn am Mor-
gen wurden die taz und der Spiegel verteilt. Auf den
bequemen orangenen Designersofas verteilt sieht
man eine aufgeschlagene Zeitung neben der ande-
ren. Dazwischen vereinzelt schlafende Teilnehmer.
Der bevorstehende Auftritt der »Zuckerschweine«,
einer Improvisations-Theatergruppe, erfordert
noch etwas Energie.

Spät in der Nacht. Verhaltenes Stimmengewirr
in der Turnhalle, müde Gesichter im grellen Neon-
licht. Die Tür zum Waschraum geht auf, schlägt zu,
geht wieder auf. Die Schlange vor  den Gemein-
schaftsduschen wird länger. Warten. Raus aus den
Straßenklamotten, rein in Jogginghose und T-Shirt.
Plötzlich Dunkelheit. Ab eins ist Nachtruhe. Nach-
zügler ertasten sich ihren Weg durchs Dunkel, Ta-
schenlampenkegel irren über Wände und Boden.
Ein Mädchen kommt aus dem Waschraum und
wartet kurz, bis sich ihre Augen an das Dunkel ge-
wöhnt haben. Vorsichtig sucht sie sich den Weg zu
ihrem Schlafplatz und schüttelt sich. Es gibt immer
noch kein warmes Wasser. Als sie ihre Isomatte zu-
rechtrückt, stutzt sie kurz und murmelt: »Jetzt bin
ich wach«. 

Schlafmangel
inklusive
Die Jugendmedientage in Hamburg.
Eine Reportage unter erschwerten
Bedingungen    Von Paul Auls,

Louisa Thomas, Joëlle Ullrich

POLITIK   Workshop Jugendmedientage
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E
s besteht ein gespanntes Verhältnis zwi-
schen Politikern und Journalisten. Infor-
mationen und Streicheleinheiten für die
Journalisten werden gegen Publizität ge-

tauscht. Doch nicht immer läuft dieser Tausch-
handel reibungslos. Kürzlich, nach der Bundes-
tagswahl, rügte Bundeskanzler Gerhard Schröder
die Presse. »Verschwörung«, so Schröder, sei gegen
ihn und seine Partei durch die Mehrzahl der deut-
schen Printmedien betrieben worden. Zwar kriti-
siert er die von den Demoskopen übernommenen
Prognosen und die davon abhängige Berichter-
stattung vor der Wahl, doch legitimiert er seinen
Machtanspruch mit den selben Zahlen. Aus den
Umfragewerten um 25 Prozent kämpfte Gerhard
Schröder die SPD heraus und sei, so behauptet er,
vom Volk bestätigt worden. Doch dies ist nur ein
Akt der derzeitigen Dehnungen und Auslegungen
politischer Grundsätze und bisher bestehender
Spielregeln in Berlin.  Innenminister Otto Schily
verstärkt die Kritik des Kanzlers. Sein aktueller
Kommentar zu Presserechten: »Für Journalisten
steht nichts im Grundgesetz.«

Die Lage des Journalismus ist desolat,
es wird Zeit für einen Kurswechsel

Die Politikerschelte ist nur der letzte von vielen
Angriffen, denen sich die Medienleute im Mo-
ment ausgesetzt sehen. Mit dem Einbruch der
New Economy, dem Aktiencrash und dem stetig
auf niedrigem Niveau liegenden Wirtschafts-
wachstum bekamen auch die Verlagshäuser den
ökomomischen Druck zu spüren. Die gespannte
Situation wirkte sich auf alle im Medienbetrieb
Beschäftigten aus. Feste Redakteurstellen wurden
gestrichen, Aufträge für freie Schreiber reduziert,
Redaktionen halten sich mit Volontären und un-
bezahlten Praktika über Wasser. Für anspruchs-
vollen und investigativen Journalismus fehlt vie-
lerots das Geld. 73 000 hauptberufliche, 25 000
freie  Journalisten und 2400 Volontäre addieren
sich zur deutschen Medienwelt. Rund 10 000
sind davon jedoch ausgeschlossen, denn soviele
suchen vergeblich eine Möglichkeit, fair, unab-
hängig und ausreichend bezahlt zu berichten.

So bedauernswert die wirtschaftlich schwieri-
ge Situation für viele ist. In gewisser Weise haben
die etablierten Journalisten selbst dazu beigetra-
gen, dass ihr Gewerbe in  Schwierigkeiten geraten
ist. Zu oft haben die Leser – aus gutem Grund –
das Gefühl, dass Journalisten  und Politiker im sel-
ben Bett liegen. Ein politischer Berichterstatter
pflegt eben die Nähe zur Macht. Vielleicht in der
Hoffnung, dass er einen Zipfel davon erwischt. 

Es ist Zeit für einen neuen Aufbruch, für fri-
sche Gesichter. Aber auch der Nachwuchs steckt
in der Klemme. Schwierig stellt sich die Situati-
on derzeit der schreibenden Jungreporter dar.
Festanstellungen sind unlängst zu unerreichbaren
Träumen geworden; viele Talente fragen sich, wel-
cher Weg in die Medienwelt der geeignete sei.

Dabei sind die Jungjournalisten eine mögliche
Rettung aus der Krise. Neue Ideen und kreative
Innovationen könnten Chefredakteure und Verle-
ger aufrütteln. Frische Formate und Arbeitsweisen
zeigen schon heute Ansätze, um die Krise zu über-
winden. Interkulturelle Erfahrung schon im Ju-
gendalter, unbegrenzter Informationsaustausch
und die Fähigkeit, dies zu nutzen, positioniert die
junge Generation nicht schlecht. Deshalb sollte
sich das Presse-Establishment Neuerungen der
»young   professionals« zu Eigen machen. 

Von den Etablierten wurde die Entwicklung
des Internets lange Zeit verschlafen. Für die jun-
ge Generation stellt das World Wide Web die
Hauptinformationsquelle dar – noch vor Berich-
ten im Fernsehen, Zeitschriften und Zeitungen.
Die meisten Kompetenzen in der Nutzung der
neuen Medien haben die unter 30-Jährigen – ein
weiterer Wettbewerbsvorteil. 

Der frische Ansatz aber hat seinen Preis. Wird
der Nachwuchs nicht großzügig gefördert, geraten
gerade junge Journalisten schnell unter die Räder.
Wegen dem finanziellen Druck kommen Journa-
listen auch immer öfter in die Reibemühle zwi-
schen Anzeigenaquirierung und objektiver Be-
richterstattung. Grenzen verwischen und es ist zu-
sehens schwieriger, sein persönliches Schild der
Unabhängigkeit nicht zu beschädigen. Gerade
junge Schreiber geben oftmals an, ihre Arbeit ba-
siere auf moralischen Grundsätzen. Idealismus sei
gewünscht, wird dem Nachwuchs gesagt, doch die
praktische Umsetzung ist die andere Seite der Me-

daille.  Viele etablierte Redakteure kollaborieren
mit der Politik und verspielen dabei die vertrau-
ensbildene Grundlage ihrer Tätigkeit – die Unab-
hängigkeit. 

Dies zeigte sich auch am vergangenen Wo-
chenende in Hamburg. Dort trafen sich über 600
Jungjournalisten während der Jugendmedientage
2005. Ob Redaktionsbesuche beim NDR, dem
Spiegel oder DER ZEIT, Workshops und Sym-
posien - an vier Tagen galt es, nicht nur hinter die
Kulissen zu schauen, sondern auch sein Können
unter Beweis zu stellen. Denn trotz angespannter
Situation werden gute Journalisten immer noch
gebraucht. Doch für qualitative Berichterstattung
müssen die Rahmenbedingungen stimmen, das
heißt, Geld und Zeit müssen gegeben sein. 

Viele Wege führen in die Medien.
Eines bleibt zentral: Persönlichkeit

Doch wie bildet man junge Journalisten nach
diesem Anspruch aus? Damit sie neue Wege ge-
hen und nicht den bereits vorhandenen »Stall-
geruch« der Branche annehmen? »Wege in den
Journalismus« lautete etwa das Thema einer Po-
diumsdiskussion. Menso Heyl, Chefredakteur
des Hamburger Abendblattes, legte den jungen
Lauten ans Herz, Chancen aktiv zu suchen, um
zu beweisen, das man etwas besonders gut kann.
Und wer sollte besser Auskunft geben können
als Ingrid Kolb? Die Leiterin der renommierten
Hamburger Henri-Nannen-Schule: Ein Fachs-
tudium sei die Grundlage, hinzu käme – egal
auf wecher Ebene – sich zu engagieren. Aufga-
be sei es, eine Persönlichkeit zu werden, denn
»stille Talente, die gut schreiben können, aber
das Maul nicht aufbekommen, haben es
schwer.« Nach dem Ratschlag, sich ausbilden
und nicht verheizen zu lassen, handeln heute so-
wieso viele der jungen Leute. 

Ohnehin gibt es so viele Wege in den Journa-
lismus wie es Journalisten gibt. Journalistenschu-
len, Volontariat, Studium oder Quereinsteiger -
die schreibende Zunft ist individualistisch. Opti-
mistisch blickt die Jugend in die Zukunft. Trotz
der schlechten Prognosen steht die Arbeit des
Journalisten ganz oben auf der Liste der Berufs-
wünsche. Mutig oder einfach nur blauäugig?
Schwer abzusehen, wie sich die Medienbranche
in Zukunft entwickelt. Public Relations, Wer-
bung und Marktforschung entwickeln sich dra-
stisch und suchen Führungskräfte. 

Die aktuellen Querelen zwischen Journalis-
mus und Politik sind ein Alarmsignal. Das Ver-
hältnis zwischen diesen beiden Gruppen ist of-
fenbar tief gestört. Eine neue Generation von
Journalisten könnte die politische Berichterstat-
tung neu beleben. Schröder kämpft für Ausbil-
dungsplätze. Auch wenn Angela Merkel den
Kanzlerposten erobert, sollte sie sich an dieses
Vorhaben erinnern  – auch für junge Journali-
sten. 

DIE ZEIT
WO C H E N Z E I T U N G F Ü R P O L I T I K • W I R T S C H A F T • W I S S E N U N D K U L T U R

dkr 35,00 · FIN 5,40 ¤ · E 4,30 ¤ · F 4,00 ¤ · NL 3,60  ¤ · A 3,40 ¤                                        sfr 5,50 · I 4,00 ¤ · GR 4,70 ¤ · B 3,60 ¤ · P 4,30 ¤ · L 3,60 ¤ · Ft 1030,00 

Seit zwei Wochen ist Julia als Aus-
tauschschülerin in Südafrika. Sie
lebt bei Familie Van Rooyen in

Paarl, einem Vorort von Kapstadt mit
hauptsächlich weißer Bevölkerung – die
Farbigen hier sind Arbeiter und Haus-
haltshilfen. Auch der Gärtner von Frau
Van Rooyen ist Schwarzer und des öfteren
trinken die beiden zusammen einen Kaf-
fee. An einem Sonntag Morgen macht Ju-
lia ihrer Gastmutter einen Kaffee, und be-
obachtet einen Moment später wie diese
ihn in eine andere Tasse umfüllt. Sie hat-
te nicht darauf geachtet, in welche Tasse
sie den Kaffee gefüllt hatte. Es war die des
Gärtners, aus der Frau Van Rooyen nicht
trinken wollte. 

Alltagsgeschehnisse dieser Art spiegeln
wieder, wie viel von der Apartheid 11 Jah-
re nach ihrer Abschaffung noch in den
Köpfen der Menschen übrig geblieben ist.
Offiziell herrscht Gleichheit, doch so
ohne weiteres lässt sich die jahrelange un-
gleiche Behandlung nicht so schnell ver-
treiben und insgeheim trennt jeder noch
zwischen Schwarz und Weiß. Südafrika-
ner sind zwar ein Volk,  jedoch kann es in
einem Land mit 11 Amtssprachen, hinter
denen sich jeweils eine vollkommen eige-
ne Kultur verbirgt, nur schwer einen Zu-
sammenhalt bilden.

Julia erfährt in ihrer Zeit in Südafrika
eher ein Nebeneinander- als ein Mitein-
anderleben. Man ist Südafrikaner, aber an
erster Stelle identifiziert man sich mit der
Einteilung der ehemaligen Apartheid. 

Südafrika wartet noch auf einen Pro-
zess der Zusammenfindung, der in
Deutschland  seit der Wiedervereinigung,
vor heute genau 15 Jahren, stattfindet. An
welcher Stelle befindet sich dieser Prozess
in  Deutschland zur Zeit? Und wann wird
er beendet sein? Er ist auf einem guten
Weg, aber noch nicht abgeschlossen. Das
wird deutlich, wenn man die verschiede-
nen Meinungen zur Wiedervereinigung
betrachtet. »In der DDR ging’s uns besser,
wenigstens hatten wir alle Arbeit.«, sagt
Martin Otto aus Berlin-Hellersdorf. Vor
sieben Jahren verlor er durch einen Perso-
nalabbau seine Arbeit. Aber viele junge
Menschen denken nicht mehr an West
und Ost: Sie kennen nur noch ein
Deutschland. In dessen Hauptstadt feiern
sie heute am Brandenburger Tor zusam-

men die Wiedervereinigung. 
Soweit ist Südafrika im Prozess des Zu-

sammenfindens noch lange nicht. Doch
was kann die geteilte Nation  zusammen-
führen? Fraglich ist, ob alle laufenden Re-
formen so nützlich sind. Ein Beispiel ist
die Bevorzugung von Schwarzen bei der
Bewerbung von Studienplätzen. Hier
wird versucht, durch bessere Chancen für
ehemals benachteiligte Gruppen, den Bil-
dungsstand auszugleichen. Doch dies
führt wieder zu einer Kategorisierung der
Bevölkerung. Dass Schwarze heute häufi-
ger im Vorteils sind fördert nicht den Zu-
sammenhalt zwischen ihnen und den
Weissen. Es muss ein Weg gefunden wer-
den, das Gefühl von Zugehörigkeit nicht
auf eine Bevölkerungsgruppe zu be-
schränken und gleichzeitigVorurteile ab-
zubauen.

Julia darf alleine höchstens bis zum Su-
permarkt laufen, »...weiter nicht, da woh-
nen die Schwarzen. Vor denen musst du
sowieso aufpassen«, sagt Frau Van Rooy-
en. An solchen Aussagen wird deutlich,
dass dieser Weg noch sehr lang und hol-
prig ist. Die fest verankerten Vorurteile
gegenüber der anderen Hautfarbe liegen

wie spitze Steine auf dem Weg. »There is
no easy way to freedom«, sagte Nelson
Mandela. Ihm war bewusst, dass alle
Kompromisse eingehen müssen, um eine
gemeinsame Nation zu werden. Doch
konnte er – egal wie bewundert und ver-
ehrt er ist – dieses Bewusstsein nicht an
die Bevölkerung weitergeben. Politisch
wurde der Traum von Gleichheit verwirk-
licht, doch die Umsetzung liegt in der
Hand aller Südafrikaner.

Schweres Wir 
Die Deutschen feiern ihre Einheit - Südafrika ist noch nicht so weit
VON NINA DIETRICH, TINE HÖRDUM, SHIRINE ISSA, ANNA KRAUSE

Frischer Wind im Medienwald
Journalisten haben Momentan einen schweren Stand. Ist der Nachwuchs die Rettung?

VON ROBERT EBERHARDT, LARS GESING UND CHRISTINA HAMPER
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Oskar Lafontaine: 
Das letzte Angebot 
Er könnte die SPD spalten und Angela
Merkel den Machtwechsel verderben.
Doch was will
er wirklich? Gunter Hofmann auf den 
Spuren eines Populisten Politik S. 6

Foto [M]: xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Deutsche Medien in der Schreckstarre, machtver-
liebte Politiker und das unbekannte Wesen EU.

Demokratie in
der Schwebe

Anriss 1 Anriss
1 Anriss
Dummy sie Amerika Paroli bie-
tenDummy Korken ploppt. Far-
mal auf den Dummy enpolitik
mit einer Stimme
Heinz muster Ressort S. XX

Jil Sanders Scheitern, Valentinos
Träume – und die erste Modestrecke des
Fotografen F.C. Gundlach seit
25 Jahren   mode-Beilage auf 36 Seiten

Wer zieht uns an? 
Ein Leben-Spezial

ANZEIGE

Workshop-Ausgabe Jugendmedientage
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POLITIKORANGE

An allen vier Veranstaltungstagen erschienen 
Zeitungen, die Teilnehmer und Gäste der JMT 
mit allen wichtigen Infos versorgten. Gleich-
zeitig berichtete politikorange live im Internet. 
Zur Abschlussveranstaltung erschien eine 12-
seitige Zeitung. Der Titel macht Mut: „Europäi-
scher Weg in die Medien“.

Durch die Jugendme-
dientagen ist auch das 
politikorange-Magazin 
europe* entstanden 
– gestaltet von jungen 
Medienmachern aus 
vielen verschiedenen 
europäischen Ländern, 
die auf den Jugendme-
dientagen mit dabei 
waren und das Europa-
jahr der Jugendpresse 
geprägt haben. Das 
Magazin schreckt vor 
Visionen nicht zurück, 
sucht nach einer euro-
päischen Idee, befragt 
Europapolitiker, zeigt 
Grenzen Europas, ganz 
verschiedene Facetten 
und Aspekte unseres 
Kontinents.
Das Magazin ist be-
stellbar im Jugendpres-
seshop unter
www.jugendpresse.de.

politikorange 
berichtete live 
von den JMT 
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Jugendpresse Fotopreis 2005Impressionen

Danny Benjamin Ibovnik (21) – Platz 1
„Ein Europa der Gleichberechtigung und der Integration“

Sunke Schlüters (20) – Platz 3 
„NORMalität?“

JUGENDPRESSE FOTOPREIS 2005
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Gloria Rehm (18) – Platz 2
„Parcul Oraşului – Eis brechen“
„Sân Martin – Beobachten“ 
„Sân Martin – Spaß 
„Bacia, Casa de Copii – Gast- 
freundschaft“ 
„Athen, Plateia Omonoias – Blicke  
in alle Richtungen“

Martin Sondermann (21) – Platz 3
„Berlin: Der Zweifel auf dem Palast der 
Republik – ein Sinnbild für den Fall aller 
Republiken?“

ˇ ˇ
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VERANSTALTER

junge
presse
hamburg~jphjph

KOOPERATIONSPARTNER

PREMIUMSPONSOR

MEDIENPARTNER U.A.

Herzlichen Dank an:

PARTNER UND SPONSOREN
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IN ZUSAMMENARBEIT MIT UND UNTERSTÜTZT VON 

BDZV

���������
���������������������
������������������

Triumph-Adler

Deutscher Journalistenverband 
Landesverband Hamburg

Freie- und Hansestadt
Hamburg

Bundesverband Deutscher 
Zeitungsverleger
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Am Anfang war das Konzept. Ein Jahr lang ar-
beiteten die Projektleiter Sebastian Olényi und 
Andreas Weiland, das Team des Bundesvorstands 
und des Bundesbüros der Jugendpresse, die 
Junge Presse Hamburg und viele weitere Aktive 
an den Jugendmedientagen 2005. Das Ziel: Die 
Jugendmedientage in Hamburg sollten der größte 
europäische Kongress für junge Medienmacher 
werden, international, mit hochklassigen Referen-
ten, vielen Einblicken und viel Praxis. 

 Zwei Monate vor Beginn der Veranstaltung begann 
schließlich die heiße Phase: Das extra angemietete 
Büro in der Hamburger Innenstadt wurde für vier 
Organisatoren zum zweiten zuhause, je mehr, desto 
weniger Zeit blieb. Die Finanzen abklären, Pressear-
beit machen, Workshops und Logisitik organisieren 
– der Tag war prall gefüllt. Dem Team im Bundesbüro 
der Jugendpresse in Berlin erging es nicht viel anders. 
Etwa drei Tage vor JMT-Beginn füllte sich das Ham-
burger Büro zunehmend: Die Kollegen aus Berlin und 
das Organisationsteam aus allen Ecken Deutschlands 
reisten an, um den Veranstaltungsort in Augenschein 
zu nehmen und vor Ort letzte Vorbereitungen zu 
treffen. 80 Jugendliche, Aktive der Jugendpresse, junge 
Medienmacher aus ganz Deutschland waren es am 
Ende, die vor Ort die Teilnehmer, Gäste und Referen-
ten betreuten, für reibungslose Abläufe, Technik und 
Logistik sorgten.

Herzlichen Dank an die Referentinnen und Referenten 
der Jugendmedientage 2005!

Ursula Adelt, Dr. Alina Agel, Dr. Harro Albrecht, 
Veronika Angelidu, Sarah Benecke, Raphael Biehl, 
Pierrre Boom, Jörg Borgwardt, Daniel Bouhs, Sven 
Brencher, Jan Philipp Burgard, Janos Burghardt, 
Johanna Bussemer, Marco Carini, Harm Clüver, Hans-
Uwe Daumann, Jan-Henne Dedijn, Josef Depenbrock, 
Joachim Dethlefs, Martin Dieckmann, Freimuth Duve, 
Michael Ebert, Jens Ehrenreich, Hersch Fischler, 
Berthold Flöper, Andrea Fonk, Michael Friedrich, Lara 
Fritsche, Rudolf Gillmann, Asa Gonvem, Prof. Dr. Jo 
Groebel, Kuno Haberbusch, Harald Händel, Michael 
Hartung, Frank Heinrich, Ute Hempelmann, Ulrike 
Herrmann, Axel Heyer, Menso Heyl, Hans Heyn, Jan 
Hillebricht, Per Hinrichs, Torsten Hönisch, Karin Junker, 
Svetlana Kanevski, Prof. Dr. Hans Kleinsteuber, Stefan 
Klingberg, Kerstin Kohlenberg, Daniel Köhler, Ingrid 
Kolb, Marlena Köpke, Konstantin Korosides, Hans 
Koschnick, Wolfgang Krömer, Robert Krug, Katja 
Kühl-Decker, Thomas Kühn, Holger Kulick, Barbara 
Kummetz, Jörn Lauterbach, Tilman Lothspeich, 
Jochen Markett, Gerrit Mathiesen, Michael Metzger, 
Jakob Mierscheid, Frauke Müller, Jo Müller, Matthias 
Nass, Christoph Naumann,  Adrian Neuhart, Christina 
Nikoleischuck, Manfred Protze, Jan Quiel, Hermann 
Radeloff, Boris Reitschuster, Uli Remmel, Andreas 
Renggli, Gesche Roy, Dr. Gerhard Sabathil, Florian 
Schäfer, Dirk Schmidt, Birte Siedenburg, Martin 
Smagon,  Andreas Speit, Erik Staschöfsky, Dr. Karlheinz 
Steinmüller, Greta Taubert, Alf Thum, Christiane 
Tichatschek, Hans-Martin Tillack, Axel Voss, Prof. Dr. 
Siegfried Weischenberg, Meinhard Weizmann, Tom 
Wendt, Felix Wißmann, Jörg Wojhan, Gernot Wolfram, 
Sabine Wuensch,  Alexander Wurst, Stephanie Wurster

Herzlichen Dank an das gesamte Team!

Darja Abdirowa, Matthias Baumgart, Christian Beilborn, 
Sarah Benecke, Carl Berger, Sophie Bleich, Lan Böhm, 
Alfild Böhringer, Marit Brademann, Sascha Dangschat, 
Gwenn Dauen, Andreas Dirbach, Pia Döhler, Mareike 
Engels, David Fliegel, Björn Förster, Markus Grollik, 
Michael Hallermeyer, Christoph Hanssen, Silvio Heinze, 
Johannes Henseler, Julia Hinz, Maximilian Kall, Kristin 
Horn, Moritz Ickler, Erik Jalowy, Svetlana Kanevski, Julia 
Kolbert, Marlena Köpke, Robert Krug, Oliver Krumm, 
Ory Laserstein, Susann T. Leuchtmann, Kevin Lischke, 
Tobias Matthaeus, Gerrit Mathiesen, Martin Miersch, 
Michael Müller, Marco Nätlitz, Jan-Henning Niediek, 
Sebastian Olényi, Felix Pensky, Friederike Petersen, Paul 
Praßer, Tobias Proß, Hermann Radeloff, Laura Sophia 
Reitz, Katharina Rettke, Hannah Rex, Björn Richter, 
Niels Richter, Meike Riebau, Sofia Rötzer, Gesche Roy, 
Robert Rückel, Jakob Schmidt, Arne Semsrott, Nico 
Semsrott, Martin Sebastian Smagon, Anne Spies, Laura 
Sprenger, Torben Stachowsky, Erik Staschöfsky, Stefan 
Steinacker, Maria Stübner, Fabian Temme, Kornelia 
Turkiewicz, Jennifer Tzahi, Julia Übermuth, Dani Uhrich, 
André Vollmer, Moritz Wacker, Andreas Weiland, Tom 
Wendt, Jenny Wolf, Michaela Zimmermann

DANK AN

Ein Blick hinter den Kulissen
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TECHNISCHE HINWEISE 
Die DVD kann sowohl am Computer mit DVD-Laufwerk als auch über ein 
DVD-Wiedergabegerät betrachtet werden, das an einen Fernseher ange-
schlossen ist. Das Menü startet in allen Geräten automatisch. Verwenden Sie 
die DVD am Rechner, so steht zusätzliches Material in den Ordnern bereit. 
Sie benötigen zum Betrachten auch die kostenlose Software Adobe Acrobat 
Reader (www.adobe.de – „Get Adobe Reader®“). Um hierher zu gelangen, 
brechen Sie die automatisch gestartete Ansicht über „Beenden“ ab und 
wählen Sie über den Arbeitsplatz das DVD-Laufwerk aus. 

WINDOWS® 
Legen Sie die DVD in das DVD-Laufwerk des Rechners ein, die Anwendung 
wird automatisch gestartet. Sollte dies nicht der Fall sein, gehen Sie bitte über 
den Arbeitsplatz auf das DVD-Laufwerk und klicken doppelt auf „start“. 
Systemvoraussetzungen:  Windows 2000 oder höher (128 MB Arbeits-
speicher), 16 Bit Farbtiefe bei 800 x 600 Pixel Auflösung, DVD-Laufwerk, 
Soundkarte. 

APPLE MACINTOSH® 
Legen Sie die DVD in das DVD-Laufwerk des Rechners ein, die Anwendung 
wird automatisch gestartet. Sollte dies nicht der Fall sein, klicken Sie bitte 
doppelt auf das DVD-Symbol auf dem Schreibtisch und wählen Sie dann im 
geöffneten Fenster die Datei „start“ per Doppelklick. 
Systemvoraussetzungen: Mac OS 9.2 (64 MB Arbeitsspeicher), Mac OS X 
10.1.5 oder höher (128 MB Arbeitsspeicher), 16 Bit Farbtiefe bei 800 x 600 
Pixel Auflösung, DVD-Laufwerk, Soundkarte. 

RECHTSHINWEISE 
Alle innerhalb dieser DVD genannten Marken- und Warenzeichen unterliegen 
uneingeschränkt den Bestimmungen des jeweils gültigen Kennzeichnungs-
rechtes und gegebenenfalls den Besitzrechten der jeweiligen eingetragenen 
Eigentümer.
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